
HCN und In dıe evangelısche ewegung uberiuhrten Von den polıtıschen
und agıtatorıschen ıfahrungen, dıe Oraben: der Reformatıon emacht
wurden, wırd aber leider nıchts berichtet. Vielleicht wırd eshalb auch der
kommunal-revolutionäre Etz 1mMo für dıe Gedankenaufnahme und
-ausbildung der Handwerkerschriftsteller wen12g In echnung gestellt.
Vıielleicht ist das auch der TUN! afür, daß 6S dieser Untersuchung,
interessant 1E 1mM einzelnen Ist. argumentatıver Spannkraft und daß
SIE doch nıcht erfüllt, W as INan VO ıhr erwartet eine eindeutıge Ant=
WOTT qauf cdıe rage, welchen spezıfıschen Beıtrag dıe andwerker anders
als dıe gele  en Reformatoren, dıe Bauern und cdıe Laıen allgemeın ZUT

Reformatıion 1U WITKI1IC gele1istet en uch 1m 1n  ‚T auf die Pro-
eme der Täuferforschung erfahren WIT keıine rechte Warum en
sıch 1Ur Z7WEeI Handwerkerschriftsteller dem Täufertum zugewandt, obwohl
sıch sehr viele Handwerker gerade 1M T äufertum gesammelt aben, aIlu

en 6S dıe anderen Handwerkerschriftsteller VOTSCZORCH, in Schweigen
verTtTallen und sıch publizıstisch nıcht mehr für dıe Reformatıon einzuset-

zen? Auf solche Fragen diese Dissertation nıcht
Hans-Jürgen (G0ertz

Peter Klassen, DIie Mennoniten ıIn Paraguay Bd Begegnung mıt
Indianern und Paraguayern, Mennonitischer Geschichtsvereın, olanden-
eJjerhof, 376 S E Z7A Abb und Karten, kart

9088 egte Peter Klassen, Leıter des Schulwesens der Mennoniten in
araguay un langjähriger Redakteur des ‚„‚MennobDblattes*“‘, eıne ebenso
kenntnisreiche WIE SOUVvVerane Darstellung der Siedlungsgeschichte der
Mennoniten ıIn araguay VO  = Se1in darstellerisches Leitmotiv Wal damals
das immer spannungsreiche Verhältnis VON Reıich (jottes dem e Darge-
stellten zustreben) und e1cC der Welt (von dem S1e sıch fternhalten wol-
len). und das Fazıt WAar dann doch, daß diese beıden Reıiche sıch stärker
durchdringen, als den Christen 1eh se1ın kann.
WEe1 Bereıiche heben damals ausgespart: dıe Begegnung der Mennoniten
mıt den Indianern und das Verhältnıs den „Lateinparaguayern‘‘, also der
nıchtindianıschen Landesbevölkerung und dem paraguayıschen Staat es
ZUSAMIMNECNH ware für einen Band umfangreıch geworden. In einem ZWEI-
ten Band legt Klassen 1U eiıne ausführliche Darstellung der Begegnung
nıt diesen beiden elten VOT, nıcht zuletzt übrıgens auf ausdrückliche Bıtte
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der europäischen Mennoniten, dıe IC iıhr Hılfswerk dort sehr stark CNSA-
gıert Sind. en nımmt dıie Indıanerproblematık eC den größten
aum e1n, erfolgte die Begegnung mıt den Indıanern doch eher und ist bıs
heute näher und spannungsreicher als das langsame Sıch-Zubewegen auf
dıe paraguayısche Gesellschaft ast möchte [an gruppleren: Erläutert
der Band dıe erKun der mennonıtiıschen Welt in araguay, ze1igt
der zweıte ZW ar nıcht gerade dıe Zukunft aber doch dıe Bedingungen,

denen diese Zukunft stehen wırd.
DIie Begegnung der Zzwel Mınderheıtengruppen Mennonıten und AaCO-
indıaner In der unwiırtliıchen Wıldnıis ist schon oft als WENN nıcht eINZ1S-
artıg, doch als außerst seltsam und sıch en anderen Klıschees entz1ie-
hend empfunden worden. DIie Mennonıiten suchten eine Zuflucht für sıch
und wurden mıt einer Aufgabe einem anderen Volk konfrontiert. Und
S$1e en diese Aufgabe auch bald ANSCHOMMCNH, Im besten Sinne des Wor-
(es NalV, gutwiıllıg, aber völlıg unvorbereıtet und unerfahren, gingen dıe
Mennoniten daran, dıe Indıaner Christen machen, WI1IE S1E selbst
verstanden, und S1e merkten bald daß redigen und Gemeindebauen noch
nıcht es se1n konnte. So entstanden bıs heute fortgeführte, Ja sıch aufend
ausdehnende Ansıedlungsprogramme (mıt nordamerıkanıscher und CUTO-

päischer VON Mennoniten und Entwicklungshilfeorganisationen),
einschheßlic er Rückschläge und Lernprozesse, dıie y eın Unternehmen
mıiıt sıch MNg
WEeI1 elten prallten da aufeiınander., ZWeIl außerst unterschiedliche Ver-
ständnısse VON eı1ıt un Arbeıt, VON eben, Menschseın und elıgı0n, und

1st dıe Geschichte der Begegnung VON Mennoniıten und Indıanern und
hnlıch e Begegnung nıt den Lateinparaguayern In e aße auch
dıe Geschichte andauernder on IDie Indıianer mußten einen völlıgen
Kulturwande 1m weıtesten Sinne des Wortes durchmachen, und nıcht
zuletzt dıie indiıanısche Frau, dıe früher eiıne sehr viel SOUveranere tellung
1im Sozlalgefüge hatte als heute. mußte dıe ecC ezahlen
Besonders sympathısch hat mich beıim Lesen AAı einen berührt, daß der
Autor sıch als enner der anthropologıschen Fachdiskuss1io: auswelst und
das Problemfe Mennoniten-Indıianer ausgesprochen einfühlsam und für
dıe Indıaner verständnısvoll sSschılde: und daß ZU anderen dıe VON den
Mennonitenkolonien getragene „Indianer-Sı1edlungs-Behörde‘ auch ihren
schärfsten Kritikern gegenüber immer aufgeschlossen War und das Gute
und Weıterführende jeder Krıtiık aufzunehmen bemüht W Ar. Was 1st nıcht
es Krıtik der „Kulturzerstörung‘ be1 den Indiıanern auf dıe

Mennoniten niıedergeprasselt, hat nıcht dieser und jener Zeıtgeıist 1mM
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gesellschaftlıchen und polıtıschen Selbstverständnis der EKxperten und
derer, dıe sıch alfur hıelten, schon für Schwankungen erlebt dıie Menno-
nıten Adicil angesichts ihrer Lage, mıt den Problemen zurande kommen
mussen, immer gesprächsbereıt.
Natürlıch dıe ersten Aktıonen der Mennoniten bevormundend,
„paternalıstisch””, W1e Ian 6S Jetzt ber ebenso natürlıch el eın
Problem erkennen, noch nıcht, gleich dıe Lösung ea He muß-
ten lernen, nıcht länger VON .höherer” oder „niecdriserer Kultur(stufe)
reden. Rezepte allerdings, dıe etzten es auf den Versuch einer Restau-
ratıon früherer indiıanıscher Lebensumstände hınauslıefen., der VCI-

meıintlichen Gerechtigkeıt Genüge tun, erweIisen sıch chnell qls
undurchführbar, we1l vieles unwiederbringliche Vergangenheıit ist, der
nıcht zuletzt dıe Indıaner selbst nıcht zurück wollen enDar g1bt e hıer
eıne Unumkehrbarke1 der Entwiıcklung, dıe auch der vielleicht doch

romantısıerende Versuch, dıe inge SOZUSASCH einfrieren und kon-
servieren wollen, nıcht ankommt. Eınen „AuSWeg”, WEeNN denn einer
Ist, o1bt 6S offensıichtlich 11UT „nach vorne‘”,  .. sehr I11an das bedauern INa
Klassen stellt einem besonders typıschen Konflıkt zwıschen einem
Indıanerstamm und eıner Mennonitenkolonie Land ıIn Ostparaguay sehr
anschaulıch dar, Ww1e ZU eiınen zweilerle1 Rechtskulturen zusammenprallen
hınter denen konträre Arten, den Boden nutzen, stehen), und WI1IE ZU

anderen inzwıschen auch dıe Rechtsprechung in Paraguay dazu übergeht,
iIndıanern und indianıscher Lebenswelse mehr aum und ec VCI-

Schaliien Diese Mennonıiten mußten Land herausgeben, auf das S1e nach
ihrem Selbstverständnıs einen nıcht bezweiıifelnden Besıtzanspruch hat-
ten
Be1 er Gesprächsbereıitschaft miıt Krıitikern macht Klassen eInes sehr
eutlic Theorien kann 11a entwickeln und ZUT Not wlieder verwerfen,
Experimente machen und lımmstenfalls Ende einsehen, daß INan In
der Sackgasse ist dıe Mennoniten des aCO können nıcht ıhren nd1a-
HCIM Iut uns le1d, geht wlieder in den usSC Ansatz War

falsch el Gruppen en dort und mMussen neben- und mıteinander
weıterleben.
Es ist erstaunlıch, eınen WIE ffenen Horizont INan In diıeser rage be1 las-
SCI] bZzw. den Mennonıiıten vorfindet, und Klassen selbst ist für eıne SL-
freie und f nıcht defensive Darstellung danken Klassen erweıst sıch
als beides krıitisch 1m besten Sinne gegenüber seinem (0) den C präsen-
tıert, und zugle1ic als SO1darısc. mıiıt seinem Volk. dem dient Das ist
glaubwürdig. Im übriıgen kann dıe Begegnung mıt den Indianern für dıie
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Mennoniten auch folgendem Gesichtspunkt nıcht ohne langfristige
Folgen für ihr Selbstverständnıs als Chrısten leiıben Wer erst einmal
gelernt hat, zwıschen Evangelıum und Kultur unterscheıden, und se1 6S

notgedrungen, we1l VO Krıtiıkern darauf gestoßen, der wırd auch be1 sıch
selbst der rage nıcht mehr entgehen können, W as denn diıeser oder jener
Lebensform wahrha evangelısch und Was eben 91008 ypısch eutsch oder
ypısch abendländısch-westlich se1ın INa
Insofern gılt das theologısche Leiıtmotiv VO CC (Gjottes und dem eic
der Welt auch für den zweıten Band fort Klassen faßt das In dıie Formel,
daß dıe Mennoniten in Paraguay sıch bIs heute ın einem Wıderspruch VOI-

finden zwıschen einer isolatıonıstıschen Grundhaltung und eiıner sıch in der
Realıtät unaufhaltsam vollzıehenden Exbansion sowochl auf m1ss1onarı-
schem WI1IE auf wirtschaftliıchem Gebiet. DiIie Mennonitenkolonien sınd
inzwıschen etwa für cdie Versorgung der Hauptstadt Asuncıon mıt Lebens-
mıiıtteln eın durchaus ernstzunehmender Faktor geworden, und SIe sınd 1im
Landesdurchschnitt esehen Teıl der eher reichen Bevölkerungsgruppen.
FKın kleines Problem erga sıch für miıch beim Lesen dadurch, daß Klassen
sehr sorgfältig und gründlıch dıe ınge erst iın ihrer Entstehung darstellt
und dann verschıiedenen Fragestellungen „problemorientiert‘
nochmals abhandelt Das MNg einıge Doppelungen mıt sıch, dıe aber
durchaus auch ZUT Vertiefung beıtragen.
Auf dıe vielfältigen missıonarıschen und sozi1aldıakonıschen Bemühungen
der paraguayıschen Mennoniten gegenüber der „lateinıschen“ andesDe-
völkerung se1 NUTr summarısch hingewılesen. Klassen stellt auch das UuSs-

UunNrliıc dar, nıcht ohne manche Engstirnigkeit und Kleinkarıertheit der
Handelnden aufzuspießen, cdıe jeweıls „ıhr (jJärtlein“ pflegen und eıfersüch-
1g bewahren.
Im übrıgen mMussen sıch die Mennoniten araguays in naher Zukunft mıt
der rage auseinandersetzen, WI1Ie S1e. hre rechtliche und gesellschaftlıche
tellung im Staat Paraguay gestalten wollen DIie eıt der Isolhıerung und
des staatlıchen „wohlwollenden Desinteresses”“, innerhalb dessen dıe Men-
nonıten fast tun konnten, Was S1e wollten, ist vorbel. Die polıtische Selbst-
verwaltung, dıie dıe Mennoniten aus Rußland mıtbrachten und dıe dort
rechtlich abgesichert WAäl, wırd In Paraguay ZW ar bısher weiıter praktızıiert,
aber S1e beruht eigentlıch NUT auf staatlıchem Nıchthandeln und damıt
könnte 65 einmal chnell vorbeı se1n.
Zugespitzter Ausdruck dieses TODIEMS ist dıe rage der automatıschen
ehrfreiheıit für Mennonıiten, wobel Mennonıit-sein rein abstammungs-
mäßıg definiert ist. Das paßt nıcht mehr In eine e1t der Rechtssicherheit
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und Rechtsgleıichheıt, und daß e1in rel121Öös des1interessierter oder Sar antı-
relıg1öser Mennonıit se1iner davonkommt, während en VO

Friedensgedanken erfaßter gläubiıger Indıaner oder araguayer Soldat er
Analoges) werden muß, wırd Je länger desto mehr als rotesk CIND-

funden Hıer siınd viele Überlegungen und Gespräche 1im ange, die Jlas-
SCH ZU Schluß noch aufnımmt WOmıIt e ın der Gegenwart angelangt 1st,
besser: an der chwelle FABER Zukunft, VON der noch nıemand weıß,
WIE S$1e für dıie Mennoniıten araguays aussehen wIırd.
Am Ende stehen mehr Fragen als ntworten, und Klassen verbirgt das
auch Sal nıcht Wıe werden sıch dıe Indianer in eiıne andere Kultur hınelin-
finden und Ww1e wırd iıhr en aussehen? Wıe werden dıe Mennonıiıten die
pannung zwıschen Isolatıonısmus und Integration lösen? Es ist amn chluß
WI1Ie be1l Bert Brechts .„„Gutem Menschen VON Se7zuan  s Der Vorhang f  s und
alle Fragen en Daß WIT wen1gstens dıe riıchtigen Fragen kennen, ist
Klassen danken

Peter Foth
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